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sträfliche Rücksichtslosigkeit gewesen, hätte das Rasen des
ersten Tags, an dem allein an 12 Stellen nicht weniger
als 15 zum Teil sehr schwere Unfälle herbeigeführt wurden
— hätte dieses tolle Rasen seine Fortsetzung finden sollen.
Es war gerade genügend, daß dieser erste Tag schon so noch
vier Katastrophen brachte, um den allgemeinen Unwillen aller
derer, die dem Autosport nicht huldigen— und sie bilden
doch noch immer die für den öffentlichen Verkehr maßgebende
Mehrheit— zu erregen. Man darf hier nicht einwenden,
daß ein Teil dieser Blutkosten ja von den Fahrern selbst
bestritten wurde, wie auch die übrigen, am vierten, fünften
oder sechsten Tag noch vorgekommenen sieben oder acht zum
Teil schweren Unfälle die Teilnehmer an der Fahrt selbst
trafen. Es genügt, daß allein an den beiden ersten Tagen
sechs unbeteiligte Personen, wenn auch nicht in allen Fällen
ohne eigene Schuld, zu Arm-und Beinbrüchen kamen, einem
Mann sogar die Wirbelsäule gebrochen wurde, daß ferner
in etwa fünf Fällen grobe Sachschäden verursacht wurden,
um das Recht auf die Seite derer treten zu lassen, die in
der Veranstaltung solcher Fahrten über öffentliche Verkehrs¬
wege, und zwar über Hauptverkehrsstraßeneinen groben
Unfug erblicken.

Nun liegt im allgemeinen ja die Sache so: Grober
Unfug wird viel verübt, aber er wird auch aus Grund
eines bekanntlich sehr dehnbaren Paragraphen des Reichs¬
strafgesetzbuchs in gebührendem Maß bestraft. Erhalten
die Behörden von der beabsichtigten Verübung eines groben
Unfugs noch rechtzeitig Kenntnis, so werden zahlreiche
Apparate aufgeboten, um das „Verbrechen" möglichst zu
verhüten. Bei dem alljährlich wiederkehrenden groben Unfug
des öffentlichen Herkomerfahrens dagegen machen sich die
Behörden, zu deren Aufgaben es gehört, über das Wohl
und Wehe friedlicher Erdenbürger zu wachen und für den
Schutz der öffentlichen Sicherheit zu sorgen, zu Mitschuldigen,
indem sie nicht nur die Verübung des groben Unfugs dulden,
sondern auch noch Maßnahmen treffen, die zu seiner glücklichen
Durchführung erforderlich erscheinen. — Oder greifen wir
zu einem anderen Vergleich: Sucht sich ein harmloses
Fuhrwerk in der Dunkelheit ohne die vorgeschriebenc Laterne
langsam durch erleuchtete Straßen zu schlängeln, oder fehlt
an einem Wagen das den Besitzer des Fuhrwerks bezeichnende
Namenschild, oder bleibt ein Gefährt ohne Aufsicht an einer
Straßensielle stehen, oder schlägt ein Radlersmann ein nach
Ansicht eines Dieners der heiligen Hermandad etwas zu
schnelles Tempo ein, so wird das erbarmungslos mit einem
Strafmandat geahndet. In der Herkomerkonkurrenz dagegen
werden 150 Automobile mit 10 bis 70 Pferdestärken auf
eine vieltausendköpfige Menge losgelassen, werden ihrem
Erwerb nachgehende Menschen von den Wegen verwiesen,
wird an Werkeltagen auf den Hauptstraßen weiter Landes¬
striche zugunsten einer kleinen Vergnügungs-und Jnteressenten-
gruppe jeglicher Verkehr zum Stocken gebracht. Und oben¬
drein kräht kein Hahn danach, wenn die Kraftwagen in ein
Tempo geraten, das nicht allein weit über das sonst erlaubte
Maß hinausgeht, sondern auch mit der Schnelligkeit von
Schnell- und Luxuszßgen in erfolgreichen Wettbewerb tritt.

Man sieht sich hier einer— seien wir milde— großen

Ungerechtigkeit gegenüber, die um so empfindlicher wirkt,
als eine Notwendigkeit für die Veranstaltung großer Auto¬
mobilrennen durch das freie Land vernünftigerweise nicht
anerkannt werden kann. Wollen schneidige Chauffeure ihr
Leben riskieren und Automobilfabrikanten ihre Konkurrenz
kränken, so sollen sie es auf geschlossenen Bahnen tun, wre
es Jockeys und Pferdehändler auch machen; sie sollen aber
das Leben und die Wohlfahrt ihrer Mitmenschen schonen.
Das ist zweifellos ein billiges Verlangen, dem die Regier¬
ungen wenigstens insofern ihre Unterstützung nicht versagen
sollten, als sie durch ihr eigenes Verhalten jenen Konkurrenzen
gegenüber einen Druck auf die Veranstalter in dem ange¬
gebenen Sinn ausüben. Leider taten die Regierungen bisher
das Gegenteil; aber es darf nicht ungesagt bleiben: eine
Regierung, die zugunsten einer ganz unverhältnismäßig
kleinen Gruppe deutscher und — wohl gemerkt— auch
nichtdeutscher Leute die weitaus größte Mehrheit der heimischen
Bevölkerung als quantits noKsliAsabls behandelt, befindet
sich in einem sehr unerfreulichen Gegensatz zu ausländischen
Regierungen, in einer höchst mißverständlichen Auffassung
tatsächlicher Verhältnisse und — im ganzen genommen—
eines Teils ihrer vornehmsten Aufgaben. Denn für jede
regierende und verordnende Körperschaft haben in erster
Linie zu rangieren das Gesamtwohl und das Gesamtinteresse;
beide haben bei allen Entschließungen den Ausschlag zu
geben. Empfinden es aber die Regierungen selbst als einen
Unfug, wenn die Allgemeinheit, die öffentliche Sicherheit in
der Weise gefährdet werden, so sollte man eben nicht erst
warten, bis sich in der Presse und in den Landtagen ein
Sturm der Entrüstung erhebt, sondern mit eigener Initi¬
ative Vorgehen und jenem Unfug einen wirksamen Riegel
vorschieben. Daß hierdurch vielleicht in einzelnen Kreisen
Indignation hervorgerufen werden könnte, darf nicht in
Betracht kommen; denn über dem Einzelinteresse selbst her¬
vorragender Kreise steht doch himmelhoch das Wohl der
ganzen großen Allgemeinheit. _ Dfztg.

Wocitifche MeSerficht.
Die Winzerrevolte in Frankreich gibt der Re¬

gierung nun doch noch zu denken. Ein Ministerrat beriet
bereits über die zu ergreifenden Maßnahmen, und in der
Kammer lenkte bei der Beratung der Weingesetze auch der
Finanzminister schon etwas ein. Er erklärte, er werde auf
fünf Jahre die Grundsteuer erlassen für Weinland, auf
welchem zu anderen Kulturen übergegangen wird. Mittler-
lerweile schürt die Geistlichkeit— natürlich— wacker den
den Streit, und die Gemeinderäte beginnen, ihren Rütli-
Schwur von Montpellier einzulösen. In Montpellier, Per-
pignan, Narbonne und anderen Orten haben sie bereits
ihre Aemter niedergelegt, und in Narbonne holte man sogar
die Fahne vom Stadthaus nieder, um an ihrer Stelle eine
Trauerflagge zu hissen. Die Glocken läuten Sturm, und
auch sonst wird viel lärmender fauler Zauber verübt, ja
sogar das Theater hat man in Narbonne„zufälligerweise"
niederbrennen lassen. Da sogar das Militär die Parte-
der Winzer ergreift, sah sich auch der Kriegsminister ge.

Amtliches.
Bekanntmachung,

betr. die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe.
Aus Anlaß des am 16. Juni 1907 stattfindenden

Württ. Landesfischereitags in Nagold wird auf Grund
des 8 105b der Gewerbeordnung gestattet, daß die Läden
in hiesiger Stadt in der Zeit von 11 Uhr Bormittags
bis 7 Uhr Nachmittags geöffnet bleiben dürfen.

Nagold, den 13. Juni 1907.
K. Oberamt. Ritter.

Bekauutmachnng
betr. die Berufszählung am IS. Juni 1SV7.

Nach den W14u.15 derjVerfügung derK.Ministerien des
Innernu. der Finanzenbetr.die Vornahme einer Berufszählung
vom 15. April 1907(R.Bl. S . 161) haben die Zählungs-
ansschüffe bezw. Gemeindebehördendie Vollständigkeit
und Zuverlässigkeit der Einträge in den Zählpapieren zu
prüfen.

Es wird in dieser Beziehung darauf hingewiesen, daß
in Nr. 8 der „Mitteilungen des K. Statistischen Landes¬
amts" eine Zusammenstellung von Entscheidungen
zweifelhafter und schwieriger Fälle bei der Berufs-
«ud Betriebszählung sich befindet, welche auch dem
Staatsanzeiger vom8.Juni 1907 beigegeben war und bei dem
Prüfungsgeschäft nötigenfalls zu Rate gezogen werden kanu.

Nagold, den 13. Juni 1907.
K. Oberamt. Mayer,  Reg.-Ass.

KclLciLi.
Das große Herkomer-Jagen ist zu Ende — das Ha¬

lali ist geblasen— aber nicht die weidgerechten Jäger find
es diesmal, die am Rendezvous-Platz zusammentreten und
die Strecke besichtigen. Die ganze große Oeffentlichkeit ist
es, die das Hauptinteresse an dem gefallenen Wild zeigt
und die Schützen von der Stelle drängt, die wahrscheinlich
auch nur widerwillig dem Halali gefolgt wären. Für die¬
jenigen, die als die berufenen Vertreter der Oeffentlichkeit
angesehen werden, für die Zeitungsschreiber, geziemtes sich
nun wohl, nicht nur mit Notizblock und Bleistift an das
Strcckenfeld zu treten, sondern auch einige ernste Betracht¬
ungen darüber anzustellen, ob das Vergnügen der Jäger
und der durch die Jagd angeblich gestiftete Nutzen durch
die große Zahl der Opfer nicht doch etwas zu teuer be¬
zahlt worden ist. Ueberblicken wir zunächst das nichtsport¬
liche Ergebnis der Jagd oder Fahrt, so finden wir, daß
nur ein einziger Tag dieses sechstägigen Rennens ohne
nennenswerten Unfall abgelaufen ist. An den fünf übrigen
Tagen kennzcichnete eine mehr oder minder starke Blutspur
den Weg, den etwa 150 mörderische Automobile durch dicht¬
bevölkerte Teile des deutschen Vaterlands genommen haben.
Es soll anerkannt werden, daß an den letzten Tagen mit
größerer Vorsicht dem allgemeinen Ziel zugestrebt wurde,
als zu Beginn der Fahrt, aber es wäre auch unerhörte,

Das Testament des Bankiers.
Kriminalroman von A. M . Barbour.

LatorifirH. — Rochtzruck verbot«».
(Fortsetzung.)

Wenige Stunden später stand Skott allein an dem
Sarge des Ermordeten, der heute beerdigt werden sollte.
Der Kopf der Leiche war etwas auf die Seite gewandt,
ein Zweig weißer Blüten verbarg die Wunde.

Mit sehr gemischten Gefühlen betrachtete Skott das
ihm so bekannte Antlitz, worauf der Todesengel schon viele
ihm fremde Linien gezeichnet hatte. Als er daran dachte,
wie ungeliebt der reiche Mann im Leben gewesen und wie
unbetrauert er jetzt auf der Totenbahre lag, erfaßte tiefes
Mitleid sein Herz.

„Unglücklicher Mann," sprach er zu sich, „nicht einer
von allen, denen du Wohltaten erwiesen und Gutes getan
hast, wird heute an deinem Grabe mit den Gefühlen des
Mitleids stehen wie ich, den du vom Tage seiner Geburt
an geschädigt und betrogen hast. Doch ich vergebe dir all
das Unrecht, das du mir zugefügt; es war ja gering gegen
das ungeheuerliche Verbrechen, das du an deinem Bruder
— meinem Vater - begingst, den ich durch deine Schuld
me kennen lernte. Solange du lebtest, hätte' ich dir niemals
vergeben können, jetzt aber, wo du vor Gottes Richterstuhl
stehest, will ich all deine Schuld vergessen, so wie ich glaube,
daß es auch mein auf fernem Meeresgründe ruhender Vater

' getan haben würde, wenn er, wie jetzt ich, an deiner Leiche
! stehen würde. Möge Gott dir gnädig sein!"
^ Kurz darauf wurde der bisherige Schloßherr von
j Schöneiche die alte Eichenallee entlang getragen, gefolgt
! von den Verwandten und einem kleinen Geleite seiner besten
! Bekannten.
! Frau La Grange, die nur der Einsegnung beigewohnt
! hatte, war im Hanse zurückgeblieben. Von einem Fenster
j aus sah sie dem Trauerzuge nach. Als der letzte Wagen

ihrem Blicke entschwand, brach sie plötzlich mit einem leisen
Stöhnen bewußtlos zusammen.

Das bei ihr anwesende Stubenmädchen rief das andere
Dienstpersonal zu Hilfe, das sich vereint um die Ohnmächtige
bemühte.

Als diese allmählich wieder zum Bewußtsein kam, schlug
sie mit einem Ausdruck des Entsetzens die Augen auf, schloß
sie aber schaudernd gleich wieder. Endlich schien sie die
volle Besinnung wieder erlangt zu haben; sie bemerkte die
sie Umstehenden und bat sie mit erzwungenem Lächeln, sie
mit dem Stubenmädchen allein zu lassen und nichts von
dem Vorgang gegen die vom Begräbnis Heimkehrenden zu
erwähnen, da der Anfall nur eine vorübergehende Schwäche
gewesen sei, die sie bald überwunden haben würde.

Mit Kathis Hilfe schritt sie nach ihrem Schlafzimmer
und vertauschte ihr schweres Trauergewand mit einem leichten,
bequemen Morgenrock.

„Hast du vielleicht bemerkt, Kathi," sprach sie nach
einer Weile, „ob Walter mit zum Begräbnis gegangen oder
zu Hause geblieben ist?"

„Herr Walter ist in seiner i und packt— wie
Hardy erzählte— seinen Koffer. V -

Frau La Grange verriet Weder Ueberraschung noch
Verwunderung. „Sage ihm, er soll g..ich zu mir kommen."

Walter La Grange hatte Schöneiche sogleich nach
Schluß des Verhörs verlassen und war erst zur Leichenfeier
erschienen. Sein Aussehen hatte sich in der kurzen Zeit
sehr verändert und zu manchen Bemerkungen Veranlassung
gegeben. Zwischen ihm und seiner Mutter bestand von jeher
ein ziemlich kühles Verhältnis. Beide waren eine, tiefen
Zuneigung nicht fähig, niemals aber war es bisher zu
einem offenen Bruch zwischen ihnen gekommen. Obgleich
äußerlich und innerlich von großer Aehnlichkeit, fehlte ihm
doch die Energie und Verstellungskunst der Mutter; er hatte
sich bis jetzt willenlos von ihr leiten lassen und sich ihren
Ratschlägen gefügt. Als er nun aber zu ihr ins Zimmer
trat, erkannte sie auf den ersten Blick, daß es fortan mit
ihrer mütterlichen Gewalt und ihrem Einfluß auf ihn vor¬
bei sei.

„Was willst du?" fragte er in einem gereizten, ärger¬
lichen Tone.

„Hältst du diese Sprache deiner Mutter gegenüber für
passend? Deiner Mutter gegenüber, die nur in deinem
Interesse alles wagt?"

„Ach was," brauste er auf. „Ich kann nicht finden,
daß du mit deiner Art, für mich zu sorgen, viel erreicht
hast. Vor einer Woche noch konnte ich meinen Kopf hoch
tragen; da galt ich noch für einen Verwandten Hugh Main-



nötigt, einzugreifen. — Wegen einer erneuten antimilitari-
luschen Propaganda im Heer hat der Kriegsminister an die
Korpskommandanten ein Rundschreiben gerichtet, in dem er
diese auffordert, eine genaue Untersuchung einzuleiten.

Wer vo« dem englische« Jonrnalisten-Besuch
in Deutschland geglaubt und gehofft hatte, über dem Kanal
werden nun lauter Friedensschalmeien geblasen werden, mag
sich durch folgende Auslassung des „Standard", eines
führenden englischen Blattes, eines Besseren belehren lassen.
Dort wird nämlich erklärt, die deutsche Freundlichkeit sei
lediglich ein Ausfluß der Furcht vor Englands Flotte und
vor seinen Bündnissen. Die Galoppvisite sei praktisch völlig
unwirksam gewesen. — Es soll allerdings nicht verschwiegen
werden, daß es auch an wohlwollenderen, ja sogar an fast
begeisterten Erörterungen der Journalistenreise in der eng¬
lischen Presse nicht fehlt. Immerhin kann man sich der
Empfindung nicht erwehren, daß diese Begeisterung gewiß
nichl lange Vorhalten wird.

Die serbische Kabinettskrisis ist beendigt. Ein
neues Ministerium hat sich wiederum mit Paschitsch an der
Spitze und unter Beibehaltung aller früheren Minister ge¬
bildet, mit Ausnahme des Ministers des Innern Protitsch,
der der Opposition geopfert wurde. Ein Ersatzmann ist
noch nicht gefunden.

Die in Serbien stndierende montenegrinische
Jugend hat einen Groll gegen den Fürsten Mkita gefaßt.
Sie erließ einen Aufruf an die Heimat, in dem sie den
Fürsten für die gegenwärtige schwierige Lage in Montenegro
verantwortlich macht und ihre jLandsleute auffordert, sich
dieses„Tyrannen" zu entledigen. Böse Zungen behaupten,
Nikitas Tyrannei bestehe wahrscheinlich darin, daß er den
Hammeldiebstahl verboten und dadurch das vieltausendjährige
Landrecht Montenegros umgestürzt hat.

Der Gouvernementsrat von Samoa wurde am
5. April der Etatsvoranschlag für 1908 vorgelegt, der zum
ernstenmal ohne Reichszuschuß aufgestellt werden konnte.
Um das zu ermöglichen, ist u. a. zur Einführung einer
progressiven Einkommensteuer zur Erhöhung der Einnahmen
gegriffen worden. Da bisher nur Togo in der Lage war,
sich selbst zu erhalten, wird Samoa die zweite deutsche
Kolonie sein, die sich auf eigene Füße stellen konnte.

Parlamentarische Nachrichten.
Württembergischer Landtag.

Bahuhosumbau in Stuttgart.
r. Stuttgart , 13. Juni. Die Zweite Kammer

hat heute die Beratung über den Bahnhofumbau in Stutt¬
gart fortgesetzt. Zunächst sprach der Abg. Dr. Rübling
(B.K.) der davon ausging, daß die Wichtigkeit der Frage
eine Verlängerung der Beratung um ein paar Tage recht¬
fertigen würde, und dann einen neuen Vorschlag unterbreitete,
durch den der Umbau des Bahnhofs vermieden werden
sollte. (Ä: dachte sich die Sache so, daß Umgehungsbahnen
angelegt werden sollen, um den Güterverkehr um Stuttgart
hemmzulenken, und daß ferner die Stuttgarter Vororts¬
bahnen richtig ausgebaut werden sollen; außerdem könne
man auf dem hiesigen Bahnhof zwischen den Ausgängen
der beiden Hallen noch vier Geleise anbringen, jedenfalls
müßte Stuttgart einen Beitrag von etwa 20 Mill. leisten.
Dieser Plan, der schon in der Ulmer Schnellpost vertreten
worden ist, wurde von Geh.Rat v. Balz als unausführbar
und vollständig verfehlt gekennzeichnet; denn durch Umgeh¬
ungsbahnen werde eine Erleichterung keineswegs eintreten,
weil schon jetzt keine unnötige Achse nach Stuttgart herein-
komme. Der Vorortsverkehr solle ja jetzt gerade in einer
Weise ausgestaltet werden, daß allen Anforderungen
auf absehbare Zeit hin Genüge geleistet werde. Hil¬
denbrand (Soz.) erklärte die Vorschläge Rüblings als
den Gipfelpunkt der Fantasie und trat den Ausführungen
der Schnellpost entgegen, die in dem Stuttgarter Bahnhos-
umbau eine Förderung städtischer Großmaniersucht erblicken
wollte. Die Eisenbahnverwaltung hätte eigentlich den Um¬
bau aus Gründen der Sicherheit schon längst in Angriff
wärings und'hättê gute' Aussichten. Was habe ich aber
jetzt? Nichts habe ich. Nicht einmal einen Namen habe
ich mehr!"

_ (Fortsetzung folgt.)

Die Abrüstung
und die — „Dummheit der übrige« Völker".
Im soeben erschienenen Juniheft von VelhagenL Kla-

fings Monatsheften bespricht Dr. Hans Berger unter diesem
Titel die Haager Frage auf Gmnd reichen historischen
Materials und sagt u. a. sehr drastisch: Lieb Vaterland
kannst mhig sein. Es besteht doch offenbar ein ungeheurer
Respekt vor uns. Sonst hat es England zu allen Zeiten
genügt, seine gefährlichsten Gegner, von den Generalstaaten
des 17. Jahrhunderts bis zu NapoleonI. und Nikolaus1.,
durch europäische Koalitionen niederzuwerfen, in denen es
zwar niemals die strapaziöse Heldenrolle übernahm, aber
immer die Regie und das Durchbrennen mit der Einnahme¬
kasse. Das reicht ihm also gegen uns nicht mehr. Wir
sollen außerdem noch vorher abrüsten.

Mit Recht verlangt es das — wenigstens von seinem
Standpunkt. Denn ohne das könnte die ganze Sache un¬
wahrscheinlich werden. Wer soll sie denn Ms sich nehmen?
Wer ist aus der ganzen Koalition der kordialen„Ententen",
die König Eduard V1>. in verhältnismäßig kurzer Zeit zu¬
sammengebraut hat, derjenige Mitspieler, der sein Fell haupt¬
sächlich zu Markte tragen soll? Niemand anders als Frank¬
reich, da es Rußland aus genug Gründen gar nicht einfällt.

nehmen sollen. Der Redner trat weiter der Auffassung ent¬
gegen, als ob der Bahnhofumbau, über dessen Notwendigkeit
kein Zweifel bestehen könne, nur im Interesse Stuttgarts
liege. Die Mehrheit seiner Freunde sei für das Schiller¬
straßenprojekt, das auch mit Rücksicht auf die städtischen
Interessen das beste sei und vor allem den Umbau erleichtere.
Der Beitrag Stuttgarts in Höhe von 1600 000 genüge.
Der Abg. Kübel (D.P .) widmete seinem Eintreten für
einen Cannstatter Zentralbahnhof einen Nachruf, anerkannte
die Vortelle des Schloßstraßenprojekts, erklärte sich aber
doch namens seiner Fraktion für das Schillerstraßenprojekt,
weil dem Lande der Mehraufwand von 12'/» Mill. nicht
zugemutet werden dürfe. Liesching (Vp.) legte sich eben¬
falls für das Schillerstraßenprojekt ins Zeug und betonte
besonders, daß dadurch eine Verschiebung' der Privatwerte
nicht eintrete, wohl aber eine ungesunde Steigerung der
Mietpreise in der Gegend des jetzigen Bahnhofs vermieden
werde. Die Beratung wird in einer zweiten Sitzung heute
nachmittag fortgesetzt.

Gages -Hleuigkeiten.
Aus Stadt und Land.

r. Calw , 13. Juni . In Dachtel wurde Farrenhalter
Eisenhardt von einem wild gewordenen Farren übel zuge¬
richtet. Das wütende Tier durchraste schnaubend die Straßen
jedermann in Schrecken versetzend. Beherzten Männern
gelang es nur mit großer Mühe, den Rasenden zu fesseln.
Es war notwendig geworden, das wilde Tier auf der
Stelle abzuschlachten.

r. Neuenbürg , 13. Juni. Die Vorliebe für das
Violinspiel wurde einem jungen Burschen von Enzklösterle
zum Verhängnis. Um in den Besitz einer Violine zu kommen,
stahl er einem Nachbarn das Geld. Aber die Gelegenheit
verleitete ihn zu weiteren Diebstählen bei welchen er nun
erwischt und verhaftet worden ist.

Stuttgart , 12. Juni. Zum Direktor der chirurgischen
Abteilung des Katharinenhospitals ist als Nachfolger des
verstorbenen Obermedizinalrats Dr. v. Burckhardt der bis¬
herige Vorstand der chirurgischen Abteilung des Diakonissen¬
hauses, Prof. Dr. Steinthal gewählt worden.

r. Tübingen , 13. Juni . Eine von Tag zu Tag
wachsende Erregung bemächtigt sich der Gemüter in unserer
den Rathausverhandlungen sonst so ruhig gegenüberstehenden
Stadt Tübingen, anläßlich des Um- bezw. Neubaus des
hiesigen Rathauses, für den im ganzen Lande hinlängliches
Interesse vorausgesetzt werden darf. Der an das Haupt¬
gebäude angrenzende, bisher als Polizeiwache, Stadtpflege
und Dienerwohnung benützte Westflügel ist jetzt abgetragen,
und dadurch an Stelle des bisherigen engen und winkeligen
Straßenteils im Zentrum der Stadt ein lustiger freier Platz
geschaffen, so daß man sich endlich einmal etwas regen kann
in der vielbeklagten Enge der eine Hauptverkehrsader bildenden
Haaggasse, welche vollends nach Erstellung des künftigen
Westbahnhofs den wichtigsten Zugang in das Innere der
Stadt bilden wird. Um so unangenehmer berührt es all¬
seitig, daß eine so wichtige und entscheidungsvolle Frage
über die Köpfe der Bürger hinweg gelöst, bezw. wie es den
Anschein hat, der Knoten einfach zerhauen werden soll, auf
Kosten der Interessenten der Haaggasse, wie des ganzen
Marktverkehrs, der eine Ableitung und Stütze dringend
nötig hätte, und des künftigen Westbahnverkehrs, durch den
Plan der Stadtbehörde, den geschaffenen freien Platz wieder
zu verbauen und die Straßenbreite um weitere2'/- m zu
verengen. Dies wäre die Folge der Erstellung des für
Kanzleien bestimmten südwestlichen Rathausflügels, die ihr
Licht auf der Nordseite mittels Lichthofs gewinnen sollen,
während eine von der Bürgerschaft gewünschte anderweitige
Lösung keinerlei technische Schwierigkeiten und bedeutende
Vorteile im Gefolge hätte, auch bei einer Mehrbelastung
des städtischen Etats, die bei einer<so wichtigen und für
Jahrhunderte entscheidenden Frage wahrlich keine so große
Rolle spielen dars. Auch der Vorgang anderer Städte im

Frankreich aber — das wirkliche, bürgerliche, das werktätige
Volk als solches— wünscht nichts, als daß wir es nicht
angreifen. Wer zur Zeit des akuten Marokkostreites und
der Algeciraskonferenz durch Paris wandelte, mit Franzosen
sprach und etwa in den großen Karikaturenladen trat, der
sich in der Rue Richelieu aufgetan hatte, der hörte und sah
nichts, als dieZeugnisse der bebenden Besorgnis, Guilleaume U.
werde mit gepanzerter Faust über das arme Frankreich her¬
fallen, oder las die halb noch zagen Ausbrüche der Freude,
daß die schon bevorstehend geglaubte neue Invasion alls-
inanäs mit all ihrem legendarischen Schrecken diesmal noch
glücklich abgewandt sei. Die Revanchehoffnung in dem
kindlichen, aber rühm- und begeisterungsdurstigen Volke ist
noch nicht ganz tot, sie züngelt noch immer wieder gelegent¬
lich hervor, aber sie verglüht allmählich wie im Kohlen¬
meiler unter der Rasendecke der Ueberlegung, die schwer und
dicht ist. Das weiß aber auch die englische Politik sehr
wohl, und hieran knüpft der Gedanke an, im Haag die
Begrenzung der Rüstungen in den Vordergrund zu schieben.
Gibt das ein Ergebnis— woran nicht zu denken ist —,
gut für England. Wehrt sich aber Deutschland der Ab¬
rüstung, so soll erneuert Frankreich eingeredet werden, daß
es darin mit Recht die Bestätigung all seiner andauernden
Besorgnisse vor der deutschen Militärmacht und seinem„un¬
ablässig auf das größere Deutschland sinnenden" Kaiser
erblicke. Entsprechend wird natürlich der Eindruck in Hol¬
land sein, in Belgien, Spanien, das jetzt— trotz der Ab-

^ rüstung! — mit englischem Pump (und Lieferungsprofit)
! bewaffneter Vasall werden soll, auch in Dänemark, Rußland

Range Tübingens sollte zur Vorsicht mahnen gegenüber der
Gefahr, einen Schwabenstreich sondersgleichen zu begehen
aus Anlaß des Tübinger Rathausumbaues. Am heutigen
Donnerstag wird sich eine Versammlung des Bürgervereins
hier mit der Frage beschäftigen.

r. Reutlingen, 13. Juni. Gestern mittag gegen3
Uhr ereignete sich durch das Reißen eines Gasbehälters eine
schwere Kesselexplosion im Elektrizitätswerk. Ein 2. Be¬
hälter wurde gleichfalls zerstört, wodurch die Gasexplosion
einen großen Umfang annahm. Die Wirkung des Unglücks,
bei dem Menschenleben nicht zu beklagen sind, machte sich
namentlich auch durch das plötzliche Stillstehen vieler Kraft¬
maschinen in der ganzen Stadt bemerkbar, ebenso war die
Stromzufuhr für Beleuchtungszwecke, besonders auf dem
Bahnhof nicht ganz intakt. Die Ursache zu dem Unglück ist
noch nicht bekannt.

r. Rottweil , 12. Juni. In der Amtsversammlung
wurdeu. a. die Korrektion verschiedener Straßen beschlossen.
Zur Unterstützung des vom landwirtschaftlichen Gauverband
alljährlich veranstalteten Zuchtviehmarktswurden 500
ausgesetzt. Unter den Ausgaben sind als Aufwand auf
Straßen und Brücken 65 000 und als Anteil des Ober¬
amtsbezirks an der Jahresumlage der Landarmenbehörde
für den Schwarzwaldkreis 30 000 vorgesehen. Nach
Abzug der Einnahmen ergibt der Etat einen Abmangel von
138 200 wovon aus Restmitteln 14 200 gedeckt
werden. Zur Vorlageftommen wie im Vorjahr 124 000

r. Bietigheim , 12. Juni. Der 66jährige Bauer
Jakob Ernst von hier stürzte vorgestern bei der Ausbesserung
seines Scheunendaches infolge Umkippens der Diele, auf
welcher er stand, kopfüber auf das darunter befindliche Dach,
so daß er schwerverletzt alsbaldige ärztliche Hilfe in An¬
spruch nehmen mußte.

r. Bietigheim , 13. Juni. Die nach dem Brande
in der Farbstraße dieser Tage wegen Verdachts der Brand¬
stiftung verhaftete Tochter der Hausbesitzerin hat sich gestern
im Amtsgerichtsgefängnis gehängt.

r. Steinsfeld OA. Weinsberg, 12. Juni. Die ver¬
heiratete Sophie Seifer von Lehren wurde vor einigen Tagen
beim Melken im Stall von einer Kuh, welche plötzlich aus¬
schlug, vom Stuhl hinabgeschleudert und von einer anderen
daneben stehenden Kuh derart auf die linke Schulter und
die Brust getreten, daß sie schwere Quetschungen und innere
Verletzungen erlitt.

Württemberg auf der Mailänder Ausstellung
LS« «

Berlin , 12. Juni. Der Reichsanzeiger veröffentlicht
ein Verzeichnis der auf der internationalen Ausstellung in
Mailand 1906 an die deutschen Aussteller erteilten Aus¬
zeichnungen. Darunter befinden sich folgende württ.
Firmen: Straßentransportwesen: Großer Preis: Daimler
Motorengesellschaft, Untertürkheim; Ehrendiplom: Neckar¬
sul mer Fahrradwerke A.-G., Neckarsulm. Silb. Me¬
daille: Diener und Roth, Faßsabrik, Stuttgart. Feuer¬
wehrausstellung: Großer Preis : Magirus , Ewald und
Lieb, G. m. b. H., Ulm. Postwesen und Metrologie;
Großer Preis: Ostertag -Werke, Vereinigte Gcldschrank-
fabrikenA.-G., Stuttgart, Aalen-Berlin. Ehrendiplom:
Wagensabrik Friedrich Lang , Cannstatta. N. Dekorative
Kunst: Großer Preis: P . Bruckmann und Söhne, Heil¬
bronn a. N. Gold. Medaille: I . Engelhorn , Stuttgart.
Leins und Cie., Stuttgart. Bronzene Medaille: Otto
Maier , Ravensburg. Arbeitshalle: Großer Preis und
gold. Medaille: Reutlinger StrickmaschinenfabrikH. Stoll
und Co., Reutlingen. Fischereiwesen: Ehrendiplom: Josef
Hofer , Fischzüchter, Oberndorfa. N. Gold. Medaille:
Württ . Landesfischereiverein , Stuttgart. Landwirt¬
schaft:Großer Preis:Gebr.Eberhardt , Pflugfabrik,Ulma.D.
Sanitätswesen: Großer Preis: Aktiengesellschaft für Fein¬
mechanik vormals Jetter und Scheerer, Tuttlingen.
Paul Hartmann , Verbandstoff-Fabrik, Berlin und Heiden¬
heima. Br. Silberne Medaille. I . G. Lieb, Feuerwehr-
reguisitenfabrik, Biberacha. d. R. Ehrendiplom. Brauerei
Härle , Aulendorf. C. F. Gl aß u. Co., Pianofortefabrik,
und außerdem bei der „öffentlichen Meinung" Italiens,
unseres angstschwitzenden Verbündeten, d. h. bei seiner mehr
oder minder parasitisch aus' sozialistischen französischen Quellen
sich speisenden Presse.

Das alles ist ja entsetzlich plump. Aber die wirkliche
Politik der Gegenwart ist plump bis zur Unwahrscheinlich¬
keit. Alle feinere Diplomatie heutzutage befindet sich in der
Rolle des seine Figuren in den Sand zeichnenden Archi-
medes, dem der derbe Schuh des unwissenschaftlichen Ein¬
dringlings achtlos seine Kreise zertritt. Die Kabinettspolrtik
ist geschichtlich zu Ende. Interessen materiellster Art Md
das Bestimmende geworden und Instinkte. Volksmstmkte,
die mehr oder minder begreiflich und natürlich sind, wie
die Vergeltungslust gegenüber dem Sieger von 1864 und
1870 und die auch die Nichtbetroffenen als Neider mit
erfaßt haben. Zu diesen Instinkten gehört nicht zuletzt die
Abneigung der Völker von älterer öffentlicher Kultur gegen
den Deutschen von heute, den sie — in den durchschnittlichen
Exemplaren, welche der Ausländer hauptsächlich kennen lernt!
— so leicht als schlecht erzogen, eigensüchtig und bei mangel¬
hafter nationaler Selbstachtung als persönlich unangenehm
„schneidig" oder „opgeblasen", um holländisch zu zitieren,
empfinden. In allen Ländern aber verstärkt die Presse jene
salschen Eindrücke, anstatt sie mit besserer Belehrung abzu¬
schwächen. — Der Deutsche bedroht den Besitz oder die
Zukunst aller, das ist dieser Popanz, an den man glauben
macht; darum gilt es, sich wider ihn zu verbünden, und
ihn obendrein zu zwingen, auf die Geltendmachung1 einer
physischen und finanziellen Mittel zu verzichten durch Ab-



Heilbronn. Karl Hardt , Stuttgart. I . Hauff u. Co.,
G. m. b. H., Feuerbach. E. Krauß, Pianofabrik, Smtt-
gart. G. L. Nagel , Hofpianofortefabrik, Heilbronn.
Goldene Medaille: vr . Theinhardts Nährmittelges. m.
b. H., Stuttgart-Cannstatt.

Deutsche- Reich.
Berlin , 13. Juni. Nach dem Lokalanzeiger wird

Maximilian Harden in dem Ermittelungsverfahren gegen
Fürst Eulenburg demnächst zeugeneidlich vernommen. Dem
Blatt wird bestätigt, daß Harden sein Material zum Teil
von der geschiedenen Gräfin Kuno Moltke erhalten habe.

Berlin , 10. Juni. Ueber die Zukunft des Haupt¬
manns von Köpenick wird geschrieben: Für den Schuh¬
macher Wilhelm Voigt , den „Hauptmann von Köpenick",
sind nach seiner Verurteilung von verschiedenen Seiten Geld¬
beträge gestiftet worden. Es verlautet jetzt, daß die für
Voigt gesammelte Summe etwa 35 000 beträgt, so daß
Voigt nach seiner Entlassung der Sorgen für feine Existenz
enthoben ist. Interessant ist, daß eine reiche ältere Dame,
ein »Fräulein Maria K., mit der Motivierung, daß dem
Manne durch seine früheren schweren Verurteilungen zu hohen
Zuchthausstrafen und seine Ausweisungen großes Unrecht
geschehen sei, ihre Bereitwilligkeit erklärt haben soll, den
67jährigen nach seiner Entlassung heiraten und ihm, für
den Fall, daß sie vorher sterbe, ein Kapital von etwa 100000
Mark aussetzen zu wollen.

r. Lauda (Baden), 13. Juni. Gestern mittag zwischen
3 und4 Uhr zog ein schweres Gewitter über unser Städtchen,
ohne erheblichen Material- und Fruchtschaden anzurichten.
Leider forderte der Blitz ein Menschenleben. Der in seinem
Steinbruch mit seinen Arbeitern beschäftigte Maurermeister
Scheider hatte gerade seine Leute nach Hause schicken wollen,
als ein Blitzstrahl niederfuhr und denselben tot zu Boden
streckte.

Lahr, 12. Juni. Ein Soldat des hiesigen Infanterie-
Regiments stürzte heute vormittag während des Turnunter¬
richts im Augenblick, als er von einem Gerät abspringen
wollte, so unglücklich, daß der Tod bald darauf eintrat.
Der Verunglückte, ein Bierbrauer aus Bruchsal, stand im
ersten Dienstjahre und erfreute sich bei seinen Vorgesetzten
wie bei seinen Kameraden großer Beliebtheit.

Frankfurt a. M ., 13. Juni. Die offizielle Sieger¬
liste bei der Herkomerfahrt ist folgende: 1. Edgar
Ladenburg -München(Benz). 2. Althoff-Aachen(Metal-
lnrgiqne). 3. Heinrich Opel-Rüsselsheim(Opel). 4. Her¬
mann Weingand-Düsseldorf(Mercedes). 5. Dr. Karl Neu¬
mayer-Mannheim(Benz). 6. Schmierer-Feuerbach(Adler).
7. Reinhold Benz-Mannheim(Benz.)

Duisburg , 13. Juni. Auf den Kruppschen Werken
in Rheinhausen ereignete sich bei der Ausbesserung eines
Hochofens durch Festsetzen einer Glocke eine schwere Explo¬
sion, bei welcher der Betriebsführer Körfer, der Obermeister
Knaus, der Meister Könnigs und 14 Arbeiter mehr oder
minder schwere Brandverletzungen erlitten.

Drei Mörder ergriffe«. Ein Telegramm aus
Duisburg berichtet: Die Mörder des Landwirts Tenter,
der im April vorigen Jahres auf der Provinzialstraße un¬
weit Hamborn durch sieben Dolchstiche ermordet aufgefunden
wurde, sind jetzt ergriffen worden. Ein Kriminalbeamter
aus Berlin hatte auf der Gewerkschaft Deutscher Kaiser
Arbeit genommen, um mit den der Tat verdächtigen Hoch¬
ofenarbeitern Bartholomäus Bär, Kokereiarbeiter Subanski
und dem Arbeiter Maskowiak zusammen zu arbeiten. Wei¬
terhin logierte er mit zwei Mördern, gewann ihr Vertrauen
und sammelte derartiges Belastungsmaterial, daß die Staats¬
anwaltschaft die Verhaftung der Raubmörder anordnete.
Maskowiak wurde in Posen verhaftet.

Ausland.
Petersburg , 12. Juni. Fünf mit Revolvern be¬

waffnete Männer führten heute einen Ueberfall auf eine
Bank im Petersburger Stadtteil aus und raubten 1000
Rubel. Bei der Verfolgung erschossen sie einen Revierof-

rüstung. Wahrlich, die, welche einst über Deutschlands Un¬
macht und Aschenbrödelhastigkeitklagten, die Friedrich List
und Herwegh, Strachwitz, Otto Ludwig hätten es erleben
sollen, wie man heute bis zur Lächerlichkeit vor Deutsch¬
land bebt!

Von jeher war es das Mittel Englands, gegen den
ihm gerade unangenehmsten Gegner die übrigen festländischen
Völker ins Feld zu schicken und sie, wenn sie ihre Schul¬
digkeit getan hatten, im Stiche zu lassen, profitliche und
auch wohl verräterische Sonderfrieden zu schließen. Viele,
viele Male hat es das geübt, und dennoch sind ihm immer
wieder die übrigen Nationen bereit gewesen und haben auf
die Daner nichts aus ihrem aufwallenden Zorn über den
Treubruch gelernt. Deshalb, weil sie jedesmal es wieder
vergaßen, daß eine Politik so einlinig nüchtern und schnöde
fern könne, wie die englische bei ihrem Operieren mit Zeit¬
gedanken tatsächlich war. Auch wir Deutsche haben seit
o.E XVI. Jahrhundert oft genug an Englands Seite ge-
kampst und gedacht, es geschehe für den Protestantismus
oder für die„Frerheit", haben uns auch gerne des Bundes
mit dem stammverwandten Angelsachsentum, dem germanischen
Vetter zu freuen gesucht. Den echten Vorteil aus all seinen
Bündnissen hat nur England, die herbste Uebervorteilung
haben seine Verbündeten gehabt. Bei alledem hat es Eng¬
land imurer fertig gebracht, seinem Verfahren jenen Nimbus
des höheren Gedankens zu erhalten. England, das am
meisten vom kahlen Sachsinn geleitete, am wenigsten von
der Idee verwirrte Volk, ist immer am weitesten mit der
grasten Phrase gekommen. Früher mit der europäischen

fizier und einen Vorübergehenden und verwundeten einen
Schutzmann und 4 andere Personen. Einer der Räuber
erschoß sich, als er sah, daß es unmöglich war, zu entkommen.

Schadriusk (Gouv. Perm), 13. Juni. Der örtliche
Militärchef von Schadriusk wurde durch einen Arbeiter er¬
schossen. Der Mörder, der ergriffen wurde, bekannte, den
Mord aus politischen Beweggründen begangen zu haben.

Lissabon, 12. Juni. Die „Publishers Preß" meldet
von hier, daß eine Verschwörung entdeckt wurde, welche
den Zweck hatte, den König Karol abzusehen und den
Prätendenten Don Miguel von Braganza auf den Thron
zu setzen. Die Verschwörung scheint weitverzweigt zu sein.
Viele portugiesische Adelige sind in die Affäre verwickelt.
Die Behörden haben eine ganze Anzahl komprimittierende
Papiere beschlagnahmt und bereits einige Verhaftungen
vorgenommen.

Lublin, 13. Juni. Bei der Verfolgung von Schmugg¬
lern, weche von Oesterreich her die russische Grenze über¬
schritten hatten, wurde der Kommandeur der Grenzwächter
am Kopfe verwundet. Die Schmuggler entkamen in den
Wald.-

Tokio, 13. Juni. Die Zeitungen find ersucht worden,
von der Veröffentlichung aufreizender Nachrichten und Ar¬
tikel in der japanisch-amerikanischen Frage abzusehen.

Gerichtssaal.
Madrid, 12. Juni. Nakens, Jbarra und Mata

wurden zu neun Jahren Zuchthaus verurteilt, Ferrer
und die übrigen Angeklagten freigesprochcn.

Vermischtes.
Der Gesundheitswert des Salats . Glücklicher¬

weise hat die Jahreszeit der frischen Salate und Gemüse
wieder begonnen und wird, wenn erst die Preise etwas
nachgelassen haben, bald jedem die Möglichkeit geben, einem
Fleischgericht einen wohlschmeckenden und gesunden Zusatz
zu geben. Gerade in den heißen Wochen des Jahres, von
denen wir diesmal allerdings erst einen kleinen Vorgeschmack
erhalten haben, ist insbesondere der Genuß von Salat un¬
schätzbar, weil schon sein Anblick den Appetit zu erregen ge¬
eignet ist, der bei großer Hitze durch tierische Fleisch- und
Fettstoffe oft eher vertrieben als angelockt wird. Die Eß-
lust ist aber die erste Vorbedingung einer gesunden Ernäh¬
rung, denn wenn einem geradezu das Wasser im Munde
zusammenläuft, wie es die deutsche Sprache so ausdrucks¬
voll nennt, bereitet sich der ganze Körper aufs beste zur
Aufnahme und Verarbeitung der Speisen vor. Im Som¬
mer wird dem Menschen der Genuß von Fett am ehesten
widerwärtig, und es entspricht den natürlichen Verhältnissen,
daß der Fettverbrauch während der heißen Jahreszeit tat¬
sächlich eingeschränkt wird. Immerhin ist er nicht ganz ent¬
behrlich, und gerade in dieser Beziehung gibt wiederum der
Salat die beste Gelegenheit zu seiner Aufnahme, wenn er,
wie es wohl immer geschieht, mit Oel angerichtet wird.
Die Zahl der Salate ist außerordentlich groß, denn außer
dem eigentlichen Kopfsalat wird noch eine Legion anderer
Pflanzen in ähnlicher Zubereitung verwandt wie Lattich,
Endivie, Kresse, Rettich, Senf, Gurkeu. s. w., und sogar
Unkräuter, wie Brennesseln, wilde Zichorien und ähnliche,
finden in dieser Form vor dem menschlichen Auge und Gau¬
men Gnade. Uebrigens hat der Salat auch noch über die
Fähigkeit, die Eßlust. anzuregen hinaus manchen Nutzen in¬
folge seines Reichtums an alkalischen Salzen. Deshalb
sollte er auch nie gekocht gegessen werden, weil sonst diese
Salze den Blättern entzogen werden. Von mancher Seite
wird der Genuß von Salat auch gegen gewisse Hautkrank¬
heiten empfohlen.

Ei » schlagfertiger Rechtsanwalt. Einem viel¬
beschäftigten Anwälte kann es schon einmal passieren, daß
er die Parteirollen verwechselt und anstatt den Standpunkt
seines Auftraggebers den der Gegenpartei vorträgt. Der¬
artige Entgleisungen sind stets eine Quelle der Heiterkeit
für Zuhörer und Gerichtshof. Mit großem Geschick und

Freiheit (gegen Ludwig XIV. und Napoleon), mit der west¬
europäischen Zivilisation(gegen Rußland), mit der Freiheit
des Handels, d. h. der Wehrlosigkeit aller fiebrigen gegen
Englands Industrie und Handelsmonopol mit der Huma-
manität, in deren Namen es die Naturvölker enteignete und
seine Kriegsschiffe als Polizeistationen„gegen den Sklaven¬
handel" einsetzte— dieselbe Handelsbranche, durch die es
zuerst reich geworden war — oder in deren Namen es uns
1870 ein Bein zu stellen suchte; endlich heute, indem es sich,
etwas peinlich bald nach dem Burenkriege, zum erfolgreichen
Protektor der auf die femininen Eigenschaften gegründeten
Geisteswelt der Frau v. Suttner und des mit einer eng¬
lischen Enkelin verheirateten Zaren Nikolaus macht. Nur
in Kolonialkriegen hat England nennenswert auch britisches
Blut geopfert. Und dann wieder am meisten schottisches.
Sonst das seiner deutsch-hannöverschen Angegliederten, und
vor allem seiner Verbündeten, die es dann enttäutschte und
verdarb. Bitter hat das die oft zitierte alte holländische
Denkschrift ausgedrückt: „Die Dummheit der übrigen Völker
macht England groß!"

Aus de« Meggeudorfer -Blättern . Variante . — „Dein
Onkel war also sehr grob, als Du ihn wiederholt anpumptest ?" —
„Ja , ich bin aber noch glücklich mit einem blauen — Lappen davon¬
gekommen!" Sein Glück . — „Denken Sie , die Frau Meier spricht
sechs Sprachen ." — „Der arme Mann !" — „Ach, der versteht nur
eine !" Auf der Hochzeitsreise . — „Lieber Hans , Du hast doch
dem Schaffner ein Trinkgeld gegeben, damit wir im Coups allein
bleiben ?" — „Nein , liebe Rosa , daS kann ich mir bei Deiner geringen
Mitgift nicht leisten !"

e
Geistesgegenwarthat sich aber kürzlich ein Rechtsanwalt
bei dem Kölner Oberlandesgericht in solcher peinlichen Lage,
in die er wegen Verwechslung der Parteirollen geraten war,
zu helfen gewußt. In einer Privatklagesache trug er vor
dem Oberlandesgericht irrtümlicherweise den Standpunkt
des Klägers vor, während er eigentlich den Angeklagten
vertreten sollte. Auf seinen Irrtum wurde er aufmerksam,
als ihn der Vorsitzende am Ende seiner Rede fragte: „Wes¬
sen Sache vertreten sie denn eigentlich?" Schnell gefaßt
erwiderte der Anwalt: „Was ich bis jetzt vorgetragen habe,
ist der Rechtsstandpunkt der Gegenseite, deren logische und
rechtliche Begründung so Mangel- und lückenhaft ist, wie ich
sie in meiner langjährigen Tätigkeit noch nicht erlebt habe,
und vor diesem hohen Gerichtshöfe wohl noch nicht vorge¬
tragen worden ist." Schallende Heiterkeit der Richter be¬
lohnte diese Ausführungen des schlagfertigen Rechtsanwalts.
Ob aber auch der Auftraggeber des Rechtsanwalts gelacht
haben würde? Daran zweifeln wir trotz alledem.

Gegen die Staubplage . Eine erfreuliche Kunde
kommt aus Frankfurt a. M. Die Staubplage, die im
Zeitalter des Automobilrasens zum schlimmsten Uebel wird,
hat den Geschäftsführer der Luftheizungswerke Schwarz¬
haupt, Spiekeru. Co. Nachf., Herrn L. Klamberg, ver¬
anlaßt, daß er sie aus der Welt schafft. Wie er das macht?
Er baut einen Apparat , der an jedem Auto anzubringen
ist, von dem Motor getrieben wird und mittels vier Mund¬
stücken den aufgewirbelten Staub hinter den Rädern auf¬
saugt, niederschlägt, netzt, knetet und als feste Masse
wieder fallen läßt. Mehr kann man nicht verlangen. Uud
doch hat Herr Klamberg einen zweiten Apparat erfunden,
der auch den gewöhnlichen Straßenstaub vernichtet. Der
Apparat wirkt wie eine gewöhnliche Kehrmaschine, aber er
bindet den Staub mit Wasser und lädt ihn an geeigneter
Stelle ab. — Sollten sich die neuen Erfindungen bewähren,
so könnte ihr Urheber des Dankes aller Menschen gewiß
sein.

Die Reise eines Beines . Eine russische Zeitung
bringt die Reisegeschichte eines Beines, die man, wäre man
nicht in Rußland an derlei Kuriositäten von jeher gewöhnt,
eher für eine Anekdote als für wirkliche Tatsache halten
müßte. Unweit der Bahnstation„Kriwomusginskaja" der
Ost-Donschen Eisenbahnlinie wurde einem Kasaken von einem
durchfahrendem Zuge ein Bein abgefahren. Der Kasak
wurde nun in das Zarizinische Eisenbahnhospital eingeliefert,
während das Bein an der Unglücksstätte liegen blieb. Ein
Arbeiter überbrachte es dem Bahnmeister, und dieser ent¬
schloß sich, es dem Stationsvorsteher zugehen zu lassen.
Der Stationsvorsteher seinerseits wiederum übergab das
Bein der Gendarmeriepolizei. Die Gendarmeriepolizei
sandte es nach Zarizin ins Krankenhaus, wo sich der ehe¬
malige Besitzer des Beines befand. Der dortige Arzt aber
verweigerte die Annahme. Und so trat das Bein die Rück¬
reise an nach' Kriwomusginskaja zu der Frau des verun¬
glückten Soldaten. Wohin diese letztere das Bein noch
weiter gesandt hat, das ist unbekannt.

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
Vom Bezirk Herreuberg , 12. Juni . (Korr.) Unsere Hopfen»

gärten zeigen zum Teil einen verhältnismäßig sehr ungleichen
Stand . Während ein Teil derselben Mannshöhe erreicht hat, ist
verändere, die schwächeren Hopfenpflanzungen , durch Erdflohfraß in der
Entwicklung zurückgeblieben. Manche Hopfenanlagen zeigen Anzeichen
von Schwärze , welche sich zuerst in dem Zusammenrollen der Blätter
an den Stöcken äußert . Diejenigen Hopfenpflanzungen , welche bei
dem kürzlich niedergegangenen Hagel gelitten hatten , erholen sich
zum größten Teil wieder . Doch ist gegenüber der gleichen Zeit im
Vorjahr der heurige Stand ein besserer. — Gegenwärtig find di«
Landwirte mit de« Einbringen von Kle ehcu beschäftigt. Leider
wurde dieses Geschäft schon verschiedene male durch Regenfälle unter¬
brochen. Klee- und Wiesenheu gibt eS dieses Jahr recht viel und
auch dje Qualität verspricht, da unsere Wiesen reichlich Sonnenschein
hatten , eine recht gute zu werden , vorausgesetzt , daß die Witterung
beim Einbringen günstig »ist. — Unsere Imker  haben sich Heuer
eines guten Jahres zu erfreuen. Die gegenwärtige Witterung ist
für die Bienen sehr geeignet . Die Völker entwickeln sich zusehends.

r. Stuttgart , 13. Juni . Auf dem heutigen Vroßmarkt standen
350 Körbe mit Kirschen zum Verkauf . Preis 22 —28 daS Pfund.
Für Prestlinge verlangte man im Großen 30 —45

Das Juniheft von Velhage « «L Klasings Monatshefte«
ist soeben erschienen. ES trägt der beginnenden Reisezeit Rechnung
in einem höchst originellen Aussatz von Professor Dr . M . Meyer
„Alte und neue Wirtshauszeichen " mit dreiunddreißig Abbildungen
in Buntdruck. Die politische Lage erörtert Dr . Hans Berger in
einem fesselnden geschichtlichen Essay „Die Abrüstung und — dir
Dummheit der übrigen Völker". Von den weiteren Aussätzen ve¬
rehrenden Inhalts sei hervorgehoben : „Vom Ton zum GipS ", eine
Plauderei über plastische Metamorphose » ron dem soeben verstorbenen
Münchener Künstler Professor CH. Roth , der durch viele Illustra¬
tionen überraschende Einblicke in die Werkstatt eines modernen Bild¬
hauers gibt ; eine gedankentiese literarsche Studie vou Karl HanS
Strobl über Ludwig Anzengruber ; ein illustrierter Aussatz „Neue

Hilfsmittel für den Bau großer Seeschiffe"; eine wertvolle kultur¬
geschichtliche Studie „AuS den Frühtagen der Menschheit" und ein»
allerliebste Plauderei von Karl Eugen Schmidt über den Pariser
„Grand Prix ". Auch mit belletristische» Arbeiten ist dieses neueste
Heft reich versehen. Es bringt außer den Romanen „Fast ein Adler"
von Jda Boy -Ed und „Franzinens Geschichte" von A. Harder noch
einen lupigeu Schwank von Eduard Gerhard Seeliger „Niß Jpsen
von Bombüll ". Der Bücherschau von Dr . Carl Busse und der
aktuellen illustrierten Rundschau schließen sich zahlreiche Gedichte
erster Autoren an. An Kunstbeilagen und Einschaltbildern bringt
das Heft vorzügliche Reproduktionen der letzten Werke von Professor
Carl Gussow und Professor Wilhelm v. Diez , sowie von Professor
HanS Thorrg Kurt Tuch, Professor Josef Willroider , Hugo Mühlig,
Georg Schildknecht und Oscar Matlhiesen.

Zu beziehen durch die « . V . L« l »« i-'sche Buchhandlung.

Hiezu das Plauderstübchen Nr. 24.

Witterungsvorhcrfagc. Samstag den 15 Juni.
Ziemlich heiter, kein wesentlicher Niederschlag, mäßig warm.
Druck und Verlag der G- W Zarjer 'schc» «uchdruckersi (EmU
Zaiser ) Nagold . — Für die Redaktion verantwortlich : K. Paur.



Holzverkaus aus Württemberg. Staatswatdungen.Bei Verkäufen im schriftlichen Aufstreich sind die Angebote auf die einzelnen Lose, von dem Bietendenunterzeichnet, verschlossen und mit der Aufschrift„Angebote auf Stammholz" jeweils spätestens bis zu demunten in der ersten Spalte angegebenen Termin bei dem in Spalte 2 bezeichneten Amte einzureichen. Be¬dingte Angebote werden nicht berücksichtigt.
Die Interessenten könnm der Eröffnuugsverhandlunganwohnen.Losverzeichnisse werden auf Verlangen unentgeltlich, Schwarzwäldcrlistenund Registerauszügc gegenBezahlung von den Forstämtern abgegeben. Bisherige Sortierung.1.

Tag und Ort
des Berkaufr

bezw
der Eröffnung
der Offerten.

2.

Forftamt
Distrikt

3. >

Holzart

> !

4.

Sortiment
5.

kGesamt-Masse

St . > Fm.

6.
I. Kl.

Fm.

7. '
II. Kl.

Fm.

8.
lllKl.

Fm.

9.
IV Kl.

Fm.

10.

VKl.

Fm.20. Juni Altensteig ^Fi. u. ! Langholz 2865 4593 2391 1126 497 501 78im Rathaus Neubann Ta. ^ Sägholz 275 164 72 37 55 — —zu Altensteig. Schornzhardt
Eichhalde
Vlasbardt ^Fo. ^ Langholz 46 52 14 28 9 1 —

Nagold.

«bends '/»8 Uhr rückt die
H . Kompanie

»nd am Sonntag den 16 . Juni
morgens7 Uhr dieL undLV. Kompanie

zur Uebung aus. Vollzähliges und präzises Erscheinen erwartet
Das Kommando.

Nagold.

Kräuterkäs
Macksteinkäs

WiM Schweizerkäs
WWW

strilte-5ckveirerlÄ5
bringt in empfehlende Erinnerung

Nagold.
IXXXXXXXXXX xxxxxxxxxxx»

Nagold , den8. Juni 1907. X!

6KZIIIIIK 8

Einer werten Einwohnerschaft von Nagold und Umgebung,mache ich die ergebene Mitteilung, daß ich in dem früheren'KoPPschen Anwesen bei der Kirche eine

Salpeter
ist wieder zu haben bei

Gutekunstz. Löwe«.

Nagold.

keruike-u. ZperereidsnälMg8
eingerichtet habe.

Es wird mein Bestreben sein nur'gute und frische Warezu halten. Um geneigres Wohlwollen bittend
zeichnet achtungsvoll

Marie ürosamle. 8
lXXXXXXXXXXX xxxxxxxxxxx»

Nächsten Montaß früh, 17. Jrrni
steht in unseren Stallungen im Lamm in Altensteig  eine großeAuswahl

Milchkühe und
hochträchlmeKalbinnem
zum Verkauf, wozu Liebhaber einladct

Wolf u. Mulsin Zürndorser M WWI.

î sil 8iv vom?ud!iüum vorlangl
vfsnäsn,

hat jetzt jedes bessere Geschäft 12 verschiedene Artikel von

vr . std̂ tker
vorrätig . Unentbehrlich auch in dem kleinste» Haushalte.

5ul.5lb«ilers lzosisubstzn»..
in kxtkuktform

srvslssv sied sei«, es . 20 Iskren Li» <l»s M
» «eilst « unä ruglsiok » Illi ^ t « rar NsrsteUaaCs«ins» vorraAlivdea, goeunrlen uml ksltbsrsn Nsur - Itrunko » Mast), rsueendi » von Familien , üatsvervalt - luoxsu , Haus- vnä I-mä-wirt-edaftlieden Letrisbeu aller Lri sdeäieuen sied äerseidsa kortßesetrt

mik gnösslen Lu §i*isüenkoi1.Os » l-itsr sisiie slok sue nur s r>esnnls»Vor̂ tlx In korlloaea ra lso »na rll LOI.iirr.
Neige» Lov ^selen vorm luliu » Svknselen,

Depot in Nagold bei Hch. Gauß , Gottlieb Schwarz , AltensteigChr. Bnrkhardt, Ebhausen Aug. Keßler.

zum

MdmAZ
zu haben bei

6 . "U.

Ein gesundes, erfrischendes und
wohlbekömmlicheSHausgetränk be¬reiten Sie sich auS

8

Kun8lmo8tsxips!(1.
Das Liter stellt sich auf 6—7 Psg.Frei von gesundheitsschädlichen

Substanzen laut Analyse des vereid.Chem. Port — 150 Lt. 3.20,S0 Lt. ^ 1.35.
Niederlagen in

Wildberg bei Paul Remshardt,
Haiterbach G . Gutekunst, . Löwen,
Ebhause » Th . Rall und C . F.

Schöttle,Calw K. O . Biucou.

Nagold.
Gebrannte

Kaffee
eigene Röstung

von 85 bis ^ 1.80 per Psd.

llsmpfspisl
zu 45 -g per Psd.

kmbui 'göl 'Kkke
zu 40 ^ per Psd.

empfiehlt
LrroÄvL.

Nagold.

Museum Hugolcl.
Zu der am nächsten

Sonntag , den 16. d. WLs.
vom Fischereiverein anläßlich des

Württ . Iischereitags
in Nagold veranstaltetengeselligen Bereinigung auf dem Schloß¬berg von nachm. 4 Uhr an und dem im Gasthof zum Rößlevon 7 Uhr an init Musik und Gesangssorträgen vom LiederkranzstattfindendenBankett werden die Mitglieder der Museumsge¬sellschaft mit ihren Familien hiemit freundlichst eingeladen.

Nagold , den 10. Juni 1907.
Der Worstand der Museumsgesellschaft.

Rugotd.
Udter die Dauer der Fischerei-Ausstellung ist amSamstag. Sonntag u. Montag beim SehMdas elegante

L5»

«

in allen Größen sind wieder einge-
troffeu zu den billigsten Preisen bei
llleru ». LrintLiiiKvi ' .

o
S-8

K'L .'.-Äi'
V

ausgestellt. Dasselbe ist mit Schcrukekpsevüerr, gakoppievenüenSchweinen , Kurven schiffen, sowie rnechcrn.Schiffen , Sophas,Khaifen , Kkefcrnten und den originellen rotierenden Wcrktonencrusgeftcrttet ; ebendaselbst ist auch eine«. mrebsn. SevirssvsNe «. ssaufgestellt.
Abends ist das ganze mit eigener Maschine tngeshelretektr . beleuchtet.

Der Besitzer:
Joset Msver
aus Kirchheirn u . H.

oyurmg-
Gesnch.

Es wird eine comsortable größere
Wohnung in Nagold  gesucht.
Dieselbe sollte etwas frei gelegensein, auch wäre es erwünscht, wenn
ein größerer Garten dabei wäre.

Offerte bitte an die Exp. d. Bl.
CalmbachOA. Neuenbürg

können sofort oder in 14 Tagen
zwei tüchtige und solide

Fuhrkuechte
eintreten

Sägewerk und Baugeschäft
Kiefer L Kübler.

flpm»üir ! Lvuwn-VtSh-«UdsilIUv,.kilUimgredlnsn-uns
Ktvssflkms üii.^iesbzvl»Iff. 34, Ii1uLs»»tr»»»s IM,Î stsi-LQt voll ko«k-,Ztuats-und ksieksaLsvud»«»-LsLwtHllvorsivSll, ,LliNrLr-,Lr1sgorvorsjnsllx»n»vsudsoUIsllZs vorssr'dvt<U»ll«u<-8rs äsllLsoks üookuTinsxO

kllr»Uŝ .rvs»Uuk» 8sdn«»f»1a7'o^L», 40,4L, 48, 56 Slsrk, LirSedemtNekEkrodsreli,6Judrv k̂»»ed-»»»edllls», Lvi1-Il»ogsl dMLg^.
«llttLriLZgUerrLStzrdüvllst. l̂lsprvek. ffvovffsllü. iu LtUt-ILr-, LiLlOlldLdll-vllc!Üorzmts»-stllxtztükrt,8«N«ktsst- r̂diSN,ru icolldlllrrvllrlo» klUiŝll?r»j»s»

«turost älralctsu Üsiog 6O*/,I »ta10L,Xllsrtcslloun^ ll kouk/nlo». lökesktUtnsMi, »U.StLcktsoI)sut»ekltLva--o»V«1vL»tlM»M.

MlhmM.
Ein junges Mädchen von 14 bis16 Jahren in angenehmen Dienstbei kleiner Psorzheimer Familie

sofort oder später gesucht; Gelegen¬
heit zu gründlicher Ausbildung imHaushalt.
Näheres zu erfragen bei der Exp.d.Bl.

Ein braves fleißiges

Madcheu
sucht bei gutem Lohn auf 1.Juli

Frau Nauette Richter
Stuttgart , Hauptstädterstr. 96.

Nähere Auskunft erteilt
Frau Uhrmacher Kläger.

VuylleraiiM-Mttel
beseitigt:!!kürzcsterZeitdurch bloßes Heber»
pinseln sicher, gcfahr- und schmerzlosjede-Hühuerasge , Horuhavt und War, «.Porr . L Karton mit Pinsel 60 Pf bei:

Qtto Trttzner , WweVoll
allen Ratten bringt sicher

r>oI!«i»-Rr»tt «nkn <>kvii.
Haustieren nnsch. 6 mal prämiert.
Mehrere 100 Anerkenn. Dos. 0,50 u.1 Mk. in den

Apotheken in Nagold undAltensteig.

Magenleidenden
teile ich aus Dankbarkeit ger « und un¬
entgeltlich mit, was mir von jahrelangen,qualvollen Mage « - «ud Berdannugs-
heschwerde « geholfen hat.

A . Hoeck, Lehrerin, Äachsenhanse«
b Frankfurt n, Ni

Mitteilungen des Standes¬
amts der Stadt Nagold:

Geburten : Frida Sara , L. d. Christianr^s>»»sA»,rs . den 9. 5t»ni.
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